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Hugo Salzmann hatte bereits 1948 2)

beantragt, ein Mahnmal für alle Opfer
des Faschismus, gleich welcher politi-
schen Paftei, Religion oder Rasse sie
angehört haben, zu errichten. 1952
konnte es dank des unermüdlichen Ein-
satzes des lnitiatiors Salzmann, selbst
ein Opfer nationalsozialistischen Ter-
rors, auf dem Friedhof eingeweiht wer-
den. Explizit der Opfer unter der jüdi-
schen Mitbevölkerung Kreuznachs ge-
dachte man jedoch nicht.

Die Gedenktafel auf dem Platz der
Synagoge

Erst 1969, rund ein Vierteljahrhun-
dert nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges, trat die im gleichen Jahr ge-
gründete,,Aktionsgemeinschaft für
Demokratie" mit dem Vorschlag an die
Stadt 3) heran, den Platz der ehemali-
gen Synagoge mit einer Gedenktafel
zu versehen. Der innerstädtische
Standort erschien prädestiniert, da die
Synagoge, seit 1737 Mittelpunkt der
Kreuznacher jüdischen Gemeinde, Ziel
des organisierten Terrors in der Reichs-
kristallnacht im November 1938 war.
Vandalismus und tätlicher Angriff auf
jüdische Mitbürger fanden hier ihren
Brennpunkt. ,,Am 10. November mor-
gens gegen drei Uhr gab es einen
furchtbaren Spektakel von Nazi-Men-
schen mit Autos. Die ganze Beinde ist
gegen die Synagoge fort, hat Fenster
und Türen eingeschlagen und ist be-
sonders roh gegen Familie Bacharach
und Familie Vogel hergefallen. Herr
und Frau Bacharach haben das Nötig-
ste ergriffen und sind ...geflüchtet. Die
Wohnung wurde kurz und klein ge-
schlagen. Die Betten und schöne Wä-
sche, Sofakissen, gute Teppiche wur-
den zum Fenster herausgeworfen, in
Schutt und Schmutz gewoden..." 4) Am
Morgen des 10.1 1 .1938 zeigte sich das
Ausmaß dieser blindwütigen Zerstö-
rung: ,,Das lnnere der Syngoge war

,rt.. uns allen eine Mahnung
zur Wachsamkeit.t'
Bad Kreuznacher Mahnmale für im Dritten Reich verfolgte
und ermordete jüdische Mitbürgerinnen und Mitbürger
von Andrea Fink

Munnrat ist eine Wotschöpfung des
20. Jahrhunderls und bezeichnet ein
Monument, das den Betrachter zur Er-
innerung an ein schmerzliches, opfer-
volles Geschehen auffordert. Mit dem
Gedenken an dieses historische Ereig-
nis und seine Opfer können sich Trauer
um die Opfer, Anklage an die Täter und
die Forderung, dergleichen in Zukunft
zu verhindern verbinden. Mit seiner
lntention setzt sich das Mahnmal deut-
lich ab von der heroisch-glorifizieren-
den Aussage des traditionellen Denk-
mals für einen militärischen Triumph,
wissenschaftlichtechnische I nnovatio-
nen oder Dichter und Denker. Wäh-
rend bereits Ende der 4OerlAnfang der
50er Jahre der Soldaten, Kriegsgefan-
genen, Bombenopfer, der Heimatver-
triebenen und Spätheimkehrer in Form
von Mahnmalen gedacht wurde, unter-
lagen die Greueltaten an der jüdischen
M itbevölkerung offensichtlich einer völ-
ligen Verdrängung. Eine ganze Gene-
ration schwieg. Ein Wandel begann
sich erst Anfang der 60er Jah re abzu-
zeichnen als mit dem Eichmann-Pro-
zeß (1 961) eine Diskussion einsetzte,
die durch den Sechstagekrieg im Juni
1967 und der Furcht der israelischen
Juden vor einem Holocaust durch die
arabischen Armeen neue Nahrung be-
kam. Nach über 20jähriger Verdrän-
gung kam es zwischen Ende der 60er
und Ende der 70er Jahrezu einer stetig
wachsenden Auseinandersetzung mit
der eigenen Vergangenheit, die sich in
vielen Mahnmalerrichtungen manife-
stierte und in den späten 70er und den
80er Jahren in einen regelrechten Ge-
denkkult, beherrscht von dem seitens
der Regierung routinemäßig unter dem
Motto ,,Nie wieder" abgehaltenen 40.
und 50. Jahrestag der Naziverbrechen
mündete. 1)

ln diese Entwicklung fügt sich die
Stadt Bad Kreuznach nahtlos ein:

Die KPD-Fraktion unter Leitung von

angefüllt mit zerschlagenem Mobiliar.
Lange dunkle Tücher lagen herum, die
offensichtlich Vorhänge gewesen wa-
ren. Ein wüstes Durcheinander bot sich
dar. Überall trat man auf Glasscher-
ben. Der Altar aber stand noch aufge-
richtet an seinem Platz. Von einer
Brandlegung war nichts zu sehen." 5)

Diesem Schicksal von ca. 250 anderen
Synagogen entging die Kreuznacher
Synagoge nur, weil sie in einem eng
bebauten Viertel stand und Goebbels
angeordnet hatte, daß arischer Besitz
nicht in Mitleidenschaft gezogen wer-
den dürfte. Die Synagoge ging bereits
einen guten Monat später in den Besitz
der NSDAP über. 6)Sie diente während
des Zweiten Weltkrieges als Unterbrin-
gungsort für russische Kriegsgefange-
ne. Später wurde sie von den Gebrü-
dern Thress erworben und als Mehlla-
ger genutzt. Obwohl eine am 27.8.1948
erlassene Ortssatzung die Ausführung
baulicher Anderungen oder gar den
Abriß von in einer Liste aufgeführten
Bauwerken von geschichtlicher bzw.
künstlerischer Bedeutung, in der als
Punkl2T die Synagoge benannt 7)wird,

versagte, wurde sie 1950 ohne Voran-
kündigung oder behördliche Abspra-
che bis auf einen Mauerrest abgeris-
sen. Hatte die Stadt in Bezug auf einen
Erhalt des Gebäudes somit letztend-
lich wenig historisch-politisches lnter-
esse gezeigt, so fühlte sie auch beider
n un vorgeschlagenen Gedenktafel kei-
nen unmittelbaren Handlungsbedarf.
lm Mai 1970 formulierte die Aktionsge-
meinschaft in einem Schreiben, sie
habe den Eindruck ,,es wird in Bad
Kreuznach alles getan um diese 'pein-
liche Angelegenheit' auf dem lnstan-
zenweg untergehen zu lassen. Es ist ja
so einfach, Parlnerschaft mit einerfran-
zösischen Stadt zu schließen. Dafür
kann man es sich leisten, der Ausein-
andersetzung mit der eigenen Vergan-
genheit aus dem Wege zu gehen... at
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und drohte an, bei weiterer Negierung
die Presse einzuschalten, denn ,,Es
geht einfach nicht an, daß wir ein Vieftel-
jahrhundert nach dem Ende des Drit-
ten Reichs in Bad Kreuznach alles
totschweigen, was mit der einst so blü-
henden jüdischen Gemeinde zusam-
menhängt." et Deiailliefte Angaben über
Gestaltung und lnschrift der projektier-
ten Platte waren beigefügi und ebenso
die Zusicherung, daß die Finanzierung
durch den Ausschuß für Demokratie
gewährleistet sei. Binnen Monatsfrist
zeigte sich der Stadtrat einverstanden.
G rundstücksbesitzer Thress akzeptier-
te die Anbringung der Tafel an den
Mauerresten der Synagoge. Mit der
Arbeit wurde der Bildhauer Karl Stei-
ner, dersich durch viele ähnlich gearte-

Als Embleme lockern das Kreuz-
nacher Stadtwappen rechts und ein
siebenarmiger Leuchter links die stren-
ge Gestaltung auf.

Am 27 . März 1971 konnte nach der
,,Woche der Brüderlichkeit" die Einwei-
hung des von engagienen Kreuznacher
Bürgern initiierten Mahnmals stattfin-
den. ror Kurt Vittinghoff begrüßte im
Namen der Arbeitsgemeinschaft f ü r De-
mokratie die Versammelten. Nach An-
sprachen von Herrn Gebhard für die
christlichen Kirchen und dem Vorsit-
zenden der jüdischen Gemeinde, Herrn
Tichauer enthüllte OB Fink das Denk-
mal und übernahm es in die Obhut der
Stadt. Mit einer Rede eines Vertreters
der politischen Parteien klang die Fei-
erstunde aus. Das Programm war von
musikalischen Darbietungen festlich
umrahmt.

lm Rückblick auf die historischen
Ereignisse fragt sich der sachkundige
Bürger natürlich, wie es bei allem lo-
benswertem Engagement derArbeits-
gemeinschaft f ür Demokratie, aber auch
der anderen an Errichtung und Einwei-
hung Beteiligten dazu kommen konn-
te, daß bei einer drei Sätze umfassen-
den lnschrift für eine Gedenktafel eine
derart eklatante Fehlinformation dem
potentiellen Betrachter angeboten wird,
denn die Synagoge ist weder in der
Nacht zum 9. November 1938 demo-
lierl worden, noch - aus den bekannten
Gründen - Opfer einer Brandstiftung
geworden.

Gut viereinhalb Jahre später im
Oktober 1 97 5, 1 4f age vor der Wieder-
kehr des Tages der sogenannten
Reichskristallnacht, ließ Thress die
Tafel ausbauen und die Mauerreste
der Synagoge zur Verbesserung der
Verkehrsbedingungen für die Mehllie-
ferungen abreißen. Diese völlig über-
raschende Aktion rief Proteste, Brief-
wechsel und Ortsbesichtugungen her-
vor. Eine lnstallation der Mahntafel in
Lokalbezug zum Standort der ehema-
ligen Synagoge war jedoch nicht mehr
gegeben. Die Tafel wurde bis zu Klä-
rung des weiteren Verbleibs auf Vor-
schlag des Vorstandes der Jüdischen
Gemeinde auf dem Grundstück dersel-
ben gelageft.

Erst dreiJahre später, im Septem-
ber 1978 eröffnete sich durch den Ab-
riß des Gasthauses,,Zum Salmen" und
der Neugestaltung dieses Bereichs, der
sich teilweise im Eigentum der Stadt
befand, eine Möglichkeit zur Wieder-
anbringung der Tafel in unmittelbarer
Nähe des ursprünglichen Aufstel-

lungsortes. Ein diesbzgl. Vorschlag von
Vittinghof wurde nach einer Ortsbesich-
tigung befürwoftet. Die Tafel wurde nun
an einem naturgebrochenen rötlichen
Sandsteinblock angebracht, dessen
Enthüllung für den 40. Jahrestag der
Reichskristall nacht avisiert war.

So erfolgte am 9. November 1978,
7 Jahre nach der ersten die zweite
Einweihungsfeier für die Tafel, immer
noch mit dem falschen Wortlaut, wie-
der unter OB Fink, der diese merkwür-
dige Tatsache lapidar mit den Worten
zusammenfaßte: ,,Wenn wir heute hier
versammelt sind, ist das auf den Um-
stand zurückzuführen, daß wir damals
die Tafel auf privatem Grund und Bo-
den anbrachten, was den Eigentümer
des Grundstückes in die Lage versetz-
te, diese wieder zu entfernen.... 11) Der
Steinblock mit der Tafel befand sich
zwar nun auf städtischem Boden, war
somit unantastbar, aber durch die Ver-
mietung der umgebenden Fläche als
private Abstellplätze erfuhr das Mahn-
mal eine deutliche Herabwürdigung bis
hin zum Zustand einer völligen Ver-
wahrlosung. Anläßlich der jährlichen
Kranzniederlegung im November 1 984
monierten Vertreter der jüdischen Ge-
meinde und des DGB den unwürdigen
Zustand des Platzes und lösten so eine
neuerliche Diskussion um dieses Mahn-
mal aus. Trotz immer wieder aufflak-
kernder Mißbilligung der Situation än-
derte sich hieran nichts.

Das Mahnmal in der Kirschsteinan-
lage

Erst der nahende 50. Jahrestag der
Reichskristallnacht und die bundesweit
geplanten Gedenkfeiern setzten die
Stadtvenrualtung unter Zugzwang. So
erkannte man im Januar 1988 die drin-
gende Notwendigkeit,,eine Gedenk-
stätte unabhängig von der Synagoge
f ür die Leistungen und Leiden der jüdi-
schen Mitbürger einzurichten, und in
der Frage der Gedenktafelfür die Syn-
agoge zu einer befriedigenden Lösung
zu kommen". 12) Eine Umsetzung des
bestehenden Mahnmales schied aus,
da durch den Text der Gedenktafel ,,An
dieser Stelle stand.." das Mal nicht ver-
setzbar war. Ende März beschloß der
Kulturausschuß nach einem Vorschlag
von OB Schwindt die Anfertigung eines
Gedenksteines mit Tafel in der Kirsch-
steinanlage. Eine offizielle Ausschrei-
bung für das Denkmalprojekt erfolgte
nicht. Ende Mai wurde man im Esels-
fürther Steinbruch mehr zufällig auf ein
Objekt aus rotem Sandstein aufmerk-
sam. Das während eines Symposions

-!*

Die Gedenktafel auf dem Platz der Sy-
nagoge.

te Aufträge, u. a. auch die Gestaltung
des Mahnmals auf dem Friedhof, be-
reits einen Namen gemacht hatte,
beauftragt. Er schuf eine 1 ,2 m mal 0,8
m große Bronzetafel mit der lnschrift:

An dieser Stelle stand seit 1737 die
Synagoge der jüdischen

Kultusgemeinde Bad Kreuznach.
Sie wurde in der Nacht vom 8. zum

9. November 1938 durch Brand-
legung zerstört. Diese Tafelwurde

angebracht zum Gedenken an
u nse re jüd ischen M itbü rge r,

die in den Jahren des Dritten Reiches
ve rtriebe n ode r u m geb racht wu rden.

Rat und Bürgerschaft
der Stadt Bad Kreuznach.
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1 970/7 1 in Mauthausen unter dem Ein-
druck des dortigen KZ entstandene
Werk ist eine Arbeit des japanischen
Künstlers Osamu Nakajima. Man er-
kannte es als geeignet und trat in Ver-
bindung mit dem Künstler. Dieser war
mit der Ausdeutung seines Werkes als

Das Mahnmal in der Kirschsteinanlage.

Mahnmal für die jüdischen Mitbürger
einverstanden. Die Kosten für Objekt,
Transport, Platzgestaltung und Aut
stellung beliefen sich auf g0.000,-DM,
wovon 40.000,-DM die Sparkasse
spendete. Pünktlich zum 50. Jahrestag
der Reichskristallnacht konnte die
Einweihung stattfinden, die einmal mehr
die Problematik um die Erinnerung an
die jüdischen Mitbürger und ihre Ver-
folgung vor Augen führt. Die Bürgeri-
nitiative Synagoge, 1 986 gegründetvon
Junger Union, Jungen Liberalen und
den Grünen, riet zur Kranzniederle-
gung am alten Gedenkstein in der Müh-
lenstraße auf und venareigerte die Teil-
nahme an den Einweihungsfeierlich-
keiten für das neue Mal. Vor dem Ge-
denkstein ausgebreitete Laken sollten
die Scham vieler Bürger angesichts
des unwürdigen Zustandes ausdrük-
ken und in dieser Verhüllung ein be-
wußter Contrapunkt zur Enthüllung des
neuen Mahnmals gesetzt werden. Der
DGB übte sich im Kompromiß: erst
Gedenken in der Mühlenstraße, dann
Schweigemarsch zur Kirschsteinanla-
ge, wo die Repräsentanten der Stadt
versammelt waren, um in Sichtweite
des alten Gedenksteines das neue
Mahnmal einzuweihen. Kulturdezer-
nent Schindowski beeilte sich, zu Be-

ginn seiner Rede in Gegenwarl von ca.
200 Gästen eine Verbindung von alt zu
neu zu knüpfen, indem er betonte, daß
dieses Mahnmal kein Ersatz für ir-
gendein anderes ist, und keine son_
stige Gedenkstätte in Kreuznach auf_
löst. Er sprach von der sog. Reichskri_
stallnacht, dem Leid derVerfolgten und
der Last der Folgen. Angesichts der
Auseinandersetzung mit der Reichskri_
stallnacht stelle sich die Frage, nach
der Verführbarkeit des Menschen und
damit der potentiellen Wiederholung
dessen, was die deutsche Geschichte
besonders belastet. Aufgabe sei es, zu
erinnern, erkennen und erziehen. Der
Verlreterdes DGB unterstrich, daß auch
in der Gegenwart Haß und Hetze ge_
gen Minderheiten, Andersgläubigeden
Frieden bedrohen. Tichauer von der
jüdischen Gemeinde sprach ein Ge_
bet, an das sich eine Schweigeminute
für die Opfer anschloß. Die in der her_
einbrechenden Dämmerung stattfin_
dende Feier wurde musikalisch unter_
malt mit dem dreiteiligen Werk von
Peter Noa ,,Majdanek, oder der lnbe_
griff ungesühnter Unmenschlichkeit,,,
gespielt von der Michelin-Kapelle.

Das im Rampenlicht der Einwei_
hung stehende Mahnmal präsentierle
sich auf einem oktogonalen, mit dunk_
len Basaltsteinen gepflasterten platz.
Es erhebt sich in der Mitte eines mit
hellen Granitsteinen in den Boden ein_
gelegten Davidsternes. Auf einem ho_
hen Sockel, derdurch Bossen undtiefe
senkrechte Rinnen die abstrahierten
Stoßfugen symbolisieren sollen, den
Eindruck ur1ümlich archaischer Kraft
vermittelt, erhebt sich ein baldachinar_
tiges Gebilde aus ebenfalls rotem Sand-
stein. Die Materialgleichheit von Stein_
block in der Fährgasse und Mahnmal in
der Kirschsteinanlage unerstreicht sol-
chermaßen den inneren Zusammen-
hang beider Gedenkstätten. Das fla-
che Dach wird von vier pfeilern getra-
gen, von denen jeweils zwei durch eine
tiefe, über den Sturz hinweglaufende
Rinne miteinander verbunden sind und
dem architektonischen Gebilde Halt ver-
leihen. lm Wechsel mit den glatten ln-
nenflächen der Pfeiler beleben sie das
Gesamtbild. Auf der leicht eingetieften,
geglätteten lnnenfläche steht eine klei_
ne Pyramide, deren Achsen rechtwink-
lig auf die Pfeileröffnungen ausgerichtet
sind. Eine größere Pyramide hängtach-
sengleich von der Decke herab. Einge-
schlossen in den festen architektoni-
schen Rahmen vermltteln die zwei un-
terschiedlichen Pyramiden den Ein-
druck von wechselseitiger Spannung

bis hin zu lastender Schwere oder dro_
hendem Unheil, verkörpert durch die
größere Pyramide. Assoziativ erwa_
chen Vorstellungen von Stalagtiten und
Stalagmiten, einem über Jahrtausen-
de gehenden prozeß von Geben, Neh_
men und Annäherung. Aber auch der
Vergleich mit einer Sanduhr als Sym-
bol der unwiederbringlich dahinfließen_
den Zeit und des Todes liegt nahe.
Unglücklicherweise erscheint dieser
Aspekt der Ausdeutung des Mahnma-
les auf den ersten Blick nicht so ein-
deutig, wie es zu wünschen wäre. Könn-
te man den von der insgesamt von
harlen, kantigen Formen und scharfen
G raten bestimmten,,Eieruhr,, vorgege_
benen Zeitabschnitt, statt auf die Jahre
des Dritten Reiches, nicht auch in bös-
artiger lnterpretation als Memento Mori
für die heute noch hier lebenden jüdi-
schen Mitbürger verstehen? Erst die in
gegenläufigem Uhrzeigersinn als be_
wußtem Ausdrucksmittel zur Entgegen-
wirkung einer neuerlichen faschistisch-
rassistischen ldeologie in die Sok_
keloberfläche eingelassenen bronze-
nen Schriftbänder fordern den Betrach-
ter eindeutig zur Erinnerung an die
Ereignisse des Dritten Reichs, verbun-
den mit dem Appeil, eine mögliche
Wiederholung zu verhindern, auf;

Den jüdischen Mitbürgern unserer
Stadt zum Gedenken

Die unter der National-Sozialistischen
Diktatur entehrt,

verfolgt und ermordet wurden.
Uns allen eine Mahnung

zur Wachsamkeit
Eine Hoffnung auf

gerechten Frieden in der Wett
9. November lggg

Mahntafelzur Erinnerung an das
Sammellager im Concordia-Saal
und die nachfolgende Deportation

War die Synagoge und ihre Umge-
bung im November 193g der Mittel-
punkt von Zerstörungswut und gewalt_
tätigen Angriffen auf jüdische Mitbür-
ger und somit Symbol des Auftaktes
grenzenloserAggression gegen Juden,
so bildete der Saal der Concordia in der
Kurhausstraße den Endpunkt bei der
Verfolgung jüdischer Mitbürger in
Kreuznach. 1 941 durchZwangsverkauf
des Kolpinghauses in den Besitz der
Stadt übergegangen, wurde erseit 1 942
als Sammellager für jüdische Mitbür-
ger und Mitbürgerinnen genutzt. Die
Bürgerinitiative Synagoge bemühte sich
seit 1988 um die Anbringung einer
Gedenktafel auch dort. Dies wurde
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zunächst von der seit 1948 wieder im

Besitz des Hauses stehenden Kolping-
familie abgelehnt, mit dem Hinweis auf
mögliche negative Auswirkungen. Als
1990 die Fraktion der Grünen bean-
tragte, einer Bitte des Leiters der Ge-
sellschaft für Yad Vashem um eine
Spende von 5000.- DM für das gleich-

namige Denkmal in lsrael, die an alle
Städte in Deutschland erging, deren
jüdische Bürger im Dritten Reich de-

Die Mahntafel zur Erinnerung an das
Sammellager im Concordia-Saal und
di e nachf ol g e n d e D e Po rtation.

portierl worden waren, zu entsprechen,
entschloß sich die Stadtverwaltung im

Frühjahr 1991 diesen Betrag für eine
Gedenktafel an dem Gebäude in der
Kurhausstraße zu verwenden. 13) lm

Novembelt991 wurde der Künstler
Meyer-Grönhoff beauftragt. Er schuf
ein Bronzerelief mit der Darstellung
von Menschen, die auf ein im Relief-
grund angedeutetes Haus, eben das
Kolpinghaus, zugehen. Der Text der
Tafel lautet:

Hier stand von 1902 bis 1989 der
,,Conco rdia-Saal". Du rch

Zwangsverkauf des KolPinghauses
gelangte er von 1941 bis 1948

in Besitz der Stadt Bad Kreuznach.
Ab 1942 wurde er Sammellager

für jüdische Mitbürger und MitbÜrge'
rinnen. Von hier begann ihr

Leidensweg in die Konzentrations-
u nd Ve rnichtungslage r.

Gegen die ursPrünglich beabsich-
tigte Anbringung der Tafel an der Seite
des Gebäudes und damit dem Blick der
Passanten weitgehend entzogen pro-

testierten Veftreter der Jüdischen Ge-
meinde. Eine Anbringung an der Vor-
derseite schied wegen eines dort be-

findlichen Schaukastens aus. So eni-
schloß man sich zur Aufstellung eines
Steines mit der Gedenktafel an der
linken Seite des Hauses. Dieser konn-
te am 25.1 1.1992 in Erinnerung an den

Beginn der Deportationen vor 50 Jah-
ren enthüllt werden. Kulturdezernentin
Weirich leitete die Feierstunde ein, OB

Schwindt hielt eine Rede über ,,Aus-
grenzung, Verfolgung und Vernich-
tung", in der er u. a. vor gesellschaftli-

chen Entwicklungen in heutiger Zeit
warnte, und es sprach Schnorrenber-
ger als Vorsitzender der Kolpingfamilie
e.V. Bad Kreuznach. Die Blechbläser-
gruppe des Lina-Hilger-Gymnasiums
spielte Stücke aus H. M. Brugks ,,Vier
kleine Turmmusiken".

Mit der Erinnerung an dieses Sam-
mellager und den Abtransport der jÜdi-

schen Bürger durch die MÜhlenstraße,
an ihrer ehemaligen Synagoge vorbei
zum Güterbahnhof schließt sich der
Kreis zum Ausgangspunkt dieser Aus-
führungen:

,,Die Juden mußten sich in der Con-
cordia sammeln. Drei Tage zuvor, ehe
sie wegkamen, hatten die armen Leute
schon keine Ordnung mehr, wie das
Vieh wurden sie eingesPerrt. Um

fünfeinhalb Uhr morgens wurden sie
durch die Mühlensiraße zum GÜier-

bahnhof geführt, wo sie um 10.00 Uhr
in Güterwagen verladen wurden. ln

Bingerbrück hat man sie noch mal beim
Umsteigen gesehen, von da nichts mehr
von ihnen gehört." 14)

Schlußbetrachtung
Wie dargelegt, sollen die Mahnma-

le in der Mühlenstraße und Kirschstein-
anlage für die im Dritten Reich verfolg-
ten und ermordeten jÜdischen Mitbür-
ger Bad Kreuznachs, und die Gedenk-
tafel an dem als Sammellager für die
Deportation in die KZs genutzten Haus
in der Kurhausstraße die örtliche Ge-
schichte des Holocaust reflektieren, und

Erinnerung an das Geschehen wach-
halten. Die wechselvolle Entstehungs-
und Wirkungsgeschichte dieser,,Orte
der Erinnerung" zeigt jedoch, wie
schwierig es ist, mit diesem Kapitel der
deutschen und der Kreuznacher Ge-
schichte umzugehen. Nachdem die

Synagoge, 1948 noch als erhal-
tungswürdig eingestuft, 1 950 dennoch
abgerissen wurde, kam es 1971 und

1978 gleich zweimal zu der Einwei-
hung des Mahnmales in derMühlenstra-
ße. Anhaltende Diskussionen beglei-

teten diese Gedenkstälte, so daß zum
50. Jahrestag der Reichskristallnacht
ein neues Mahnmal in der Kirschstein-
anlage aufgestellt wurde. 1992 lieferte
der Beginn der AbtransPorte in die

Vernichtunglager vor 50 Jahren den
Anlaß, auch am Ort des ehemaligen
Sammellagers Kreuznacher Juden eine

Gedenktafel anzubringen. Somit ent-
larvt sich diese termingerechte Ge-
dächtnisarbeit letztlich als offizielle
Pflichtübung.

Denkmäler gewinnen jedoch erst
durch ihre Betrachter eine Gedenk-
funktion. Bleibt also ein Monument in

der Diskussion, ist es nicht mehr Ort
erstarrter Erinnerung sondern wirkt
auch in Gegenwaft und Zukunft. Dies

ist den Kreuznacher Mahnmalen zum
Gedenken der jüdischen MitbÜrger
Kreuznachs, die im Dritten Reich ver-
folgt und ermordet wurden, zu wün-
schen.
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